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ihnen nicht; denn für solche ist das Reich Gottes« (Lk 18,16). 
Zu Jesus wurden Säuglinge und Kleinkinder gebracht. Die 
Jünger sahen darin nur eine unnütze Belästigung des Meisters 
und eine Störung in seinem Verkündigungsauftrag. Aber Jesus 
stellt die Kinder in besonderer Weise als Erben des Himmel-
reiches heraus. So folgern wir daraus, dass »viel zu früh« gestor-
bene Kinder beim Herrn sind. 

Bild 17: Matthäus 18,14: „Also ist es auch nicht der Wille eures 
Vaters im Himmel, daß eines dieser Kleinen verloren gehe.“
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11. Was sollen wir tun? 
Bekehrung und Mission!

Die Bibel sagt klar, dass es außer Jesus keinen anderen Namen 
unter dem Himmel gibt, durch den die Menschen gerettet wer-
den können (Apg 4,12). Ohne Christus gibt es keine Hoffnung. 
Alle Religionen der Völker erweisen sich im Licht der Bibel 
als Erfindungen der Kategorie (3) gemäß Kapitel 4 (siehe Bild 
12), d.h. als bedauerliche Irrwege der Menschen. Wenn irgend-
ein Mensch sich durch eigene Gerechtigkeit die Vatergunst Got-
tes hätte erwerben können, dann hätte der Sohn Gottes nicht zu 
sterben brauchen. Der Weg der Religion vermag nicht aus der 
Verlorenheit zu führen, darum hat Gott von Ihm und nicht von 
Menschen ausgehend die Lösung angeboten, und das ist der ein-
zige Weg, der uns vor der ewigen Verdammnis wirklich retten 
kann: Es ist das Evangelium von Jesus Christus! Lehnen wir ab, 
was die Bibel uns über die Hölle sagt, so können wir weder zu 
einem richtigen Verständnis für das herrliche Evangelium unse-
res Gottes kommen, noch es genügend hoch schätzen. Auch die 
wohlgemeinten Heilsmöglichkeiten wie Allversöhnungslehre, 
Verkündigung im Totenreich u.a. sind Schecks vergleichbar, die 
zwar auf eine hohe Summe ausgestellt sind und damit einen rie-
sigen Wert vortäuschen, für die es aber keine Deckung auf der 
Wechselbank Gottes gibt.

Menschliche Vorstellungen oder Gottes Wege: In vielen Si -
tua  tionen unterliegen wir einer Täuschung und erkennen nicht 
die Wirklichkeit. Wir verwechseln eigene Vorstellungen mit den 
Wegen Gottes. Täuscht man sich in der Frage des Heils, so sind 
die Folgen am schwerwiegendsten. Die Bibel ist darum auch 
voller Beispiele, die uns vor Täuschung, trügerischen Hoff-
nungen und falschem Schein bewahren wollen. Anhand der 
erwähnten Personen in der Geschichte über die Heilung des syri-
schen Feldhauptmanns Naeman (2 Kön 5,1-27), der in Israel 
Heilung fand, hat der Zeltevangelist Paul Meyer eindrücklich 
und beispielhaft auf Möglichkeiten falschen Scheins hingewie-
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sen. Skizzenhaft wollen wir uns hier sieben Personen vor Augen 
führen:

– Naeman, der bewährte syrische Feldhauptmann, steht wegen 
seiner ruhmreichen Taten in höchstem Ansehen bei König und 
Volk. Die zahlreichen Orden an seiner Uniform sind ein Sym-
bol für Macht und Ehre, Anerkennung und Popularität. Ihm 
fehlt offenbar nichts, aber der Schein trügt: Er ist aussätzig!

– Die Israelitin, die Naeman seiner Frau als »einfallsreiches 
Souvenir« und dienstbare Gehilfin aus Israel mitbrachte, 
wurde in jungen Jahren aus ihrer Heimat verschleppt. Ohne 
Kontakte zu ihrer Familie und Heimat und ohne die gewohn-
ten Gottesdienste im Tempel muss sie nun in der Fremde 
leben und alle möglichen niederen Dienste verrichten. In 
dieser Situation meint man sie verbissen, verärgert und 
voller Hass gegen ihren Dienstherrn anzutreffen, aber die 
Annahme trügt: Sie verkündigt voller Freude den lebendigen 
Gott und berichtet von seinem großen Propheten, durch den 
Hilfe möglich ist. 

– Der König von Syrien hört von der Heilungsmöglich-
keit durch den Propheten Gottes, und man meint, er würde 
Naeman zu diesem schicken, aber die Annahme trügt: Er 
setzt auf eigene Diplomatie und schreibt dem König von 
Israel, dass dieser doch seinen Heerführer heilen möge. Er 
sucht Heil an der verkehrten Stelle.

– Zu dem König von Israel kommt Naeman mit großem Ge  -
folge und reichen Schätzen. Diese bemerkenswerte Aufwar -
tung hätte ihn erfreuen können, aber der Schein trügt: Der 
König interpretiert das alles als heimtückische Attacke 
gegen ihn.

– Von Elisa, dem Propheten Gottes, erhofft Naeman, dass er 
ihm die Hände auflegt und mit ihm betet, aber die Hoffnung 
ist trügerisch: Elisa lässt sich nicht einmal sehen. Er schickt 
nur einen Boten an die Tür, um Naeman etwas völlig Unver-
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ständliches mitzuteilen: Er solle siebenmal im schmutzigen 
Jordan untertauchen, um rein zu werden.

– Die Knechte Naemans erleben ihren Vorgesetzten voller 
Zorn, weil dieser ein Gebet um Heilung von dem Prophe-
ten erwartet hat, nun soll Naemann etwas für ihn Entwürdi-
gendes tun. Die Knechte waren es gewohnt, dem streitbaren 
Hauptmann immer und unbedingt zuzustimmen. Es hat den 
Anschein, als würden sich die Knechte in gewohnter Weise 
vorbehaltlos seiner Meinung anschließen, aber der Schein 
trügt: Sie schlagen sich auf die Seite des Propheten und ver-
suchen, Naeman für die ungewöhnliche Handlung zu gewin-
nen. Zu einer reichlichen Bezahlung als Voraussetzung zur 
Heilung oder zu einer rühmlichen Tat ist er, der Oberbefehls-
haber, wohl bereit, aber dem kostenlosen Heilsempfang auf-
grund eines demütigenden Gehorsamsschrittes misstraut er.

– Gehasi ist schon lange Bibelschüler beim großen Propheten 
in Israel. Er ist bestens unterwiesen in der Heiligen Schrift 
und weiß, was vor Gott angenehm ist. Er erlebt die Rück-
kehr des geheilten Naeman zum Hause des Propheten, den 
Naeman nun mit Geld und Gut bezahlen will. Trotz größ-
ter Armut der Bibelschule lässt Elisa ihn ziehen, um ihm 
eine wichtige Lehre zu erteilen: Das Heil ist bei Gott kos-
tenlos und beruht auf Gnade; im Gehorsam ist es anzuneh-
men. Gehasi müsste es als erster verstanden haben, aber der 
Schein trügt: Eigenmächtig eilt er der Karawane nach, um 
den Reichtum Naemans nicht ungenutzt vorüberziehen zu 
lassen. Geldgier und Geiz werden ihm zum Verhängnis: Ihn 
trifft das Gericht Gottes mit Aussatz.

An diesen Beispielen wird deutlich, dass Menschen in verschie-
denen Situationen zu völlig unerwarteten Handlungen fähig 
sind. Oft meinen wir auf dem richtigen Wege zu sein, und den-
noch trügt diese Annahme. Am tragischsten ist jedoch die Situa-
tion des Menschen, wenn er meint, den Weg mit Gott zu gehen, 
und das erweist sich als Trugschluss (Spr 16,25). Er hält sich für 
gläubig und ist es nur scheinbar. 
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Es ist derjenige,

– der als sogenannter »ehrenhafter Mann« nach seiner Mei-
nung »recht tut und niemand scheut«. Er brüstet sich, noch 
nie jemanden getötet, noch nie die Ehe gebrochen zu haben, 
und so wird ein »Gott der Liebe« ihn nicht verwerfen. Aber 
der Schein trügt, die Bergpredigt demaskiert solch ein Ver-
halten als Verlorenheit in eigener Selbstgerechtigkeit;

– der in einer selbstgezimmerten Sicherheit lebt. Er hat sogar 
viele Taten im Namen Jesu getan, aber der Schein trügt: Die 
Tür des Himmelreiches bleibt ihm verschlossen, denn statt 
nach dem Willen Gottes zu fragen, hat er sich nur selbst her-
ausstellen wollen. Darum wird Jesus ihm sagen müssen: Ich 
habe dich nicht irgendwann einmal, sondern nie gekannt (Mt 
7,23);

– der von sich bekennt, dass er auch an Gott glaubt. Würde 
ihm das jemand absprechen, so würde er sich heftig vertei-
digen. Aber der Schein trügt: Er hat sich nie bekehrt und ist 
darum auch verloren;

– der die Botschaft des Evangeliums gehört hat und das Chris-
tentum nun für eine gute Sache hält. Er schlägt vor, sofort 
in die Mission zu gehen, aber der Schein trügt: Ohne Be  -
kehrung kann niemand dem Herrn missionarisch dienen. Der 
zweite Schritt kann nicht vor dem ersten getan wer    den.

Nur allzu leicht unterliegen auch wir Fehleinschätzungen, darum 
wollen wir uns prüfen, zu welcher der beiden folgenden Perso-
nengruppen wir gehören und dann handeln:

Der noch nicht Bekehrte: Hier gilt das Wort aus Klagelieder 
3,40: »Lasst uns erforschen und prüfen unseren Wandel und uns 
zum Herrn bekehren!« Die Botschaft der Bibel zielt auf Erret-
tung ab. Darum ist jeder Mensch aufgerufen, das in Jesus ange-
botene Heil anzunehmen. »Der ist gerechtfertigt, der an ihn 
glaubt« (Apg 13,39). Auf die Frage des Kerkermeisters »Was 
soll ich tun, dass ich gerettet werde?« (Apg 16,30), bekommt 
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er die eine Antwort, die auch uns gilt: »Glaube an den Herrn 
Jesus!« (Apg 16,31). Die Hinkehr zu Jesus Christus in Buße und 
Bekehrung, der Glaube von Herzen an den Sohn Gottes retten 
von der eigenen Verlorenheit und bewirken ewiges Leben. Wer 
Jesus annimmt, erfährt die größte Veränderung des Lebens, er 
kommt vom Blickwechsel zum Schrittwechsel. Vom Kerker-
meister lesen wir über den neuen Bezug: »Er freute sich mit 
seinem ganzen Hause, dass er an Gott gläubig geworden war« 
(Apg 16,34). Wenn wir noch nicht im Glauben stehen, dann gilt 
uns das Wort Jesu : »Gehe hin und tue desgleichen!« (Lk 10,37).

Der Bekehrte: Wenn wir bekehrte Leute sind, dann hat uns Gott 
die größte und schönste Aufgabe anvertraut, die es gibt. Dann 
»sind wir Botschafter an Christi Statt« (2 Kor 5,20). Dieser 
Dienst ist dreifach gekennzeichnet:

a) Dank für unsere Errettung auf Golgatha: Weil wir selbst 
Errettete sind, können wir aus Dank nicht anders handeln, als 
auch andere Menschen für den Glauben zu gewinnen. Leute, die 
Gott dankbar sind, arbeiten anders als Leute, die meinen, nichts 
zu danken zu haben. Die Möglichkeiten sind für jeden unter-
schiedlich, aber gebrauchen kann Gott jeden.

b) Dienst der Liebe: Jeder Dienst im Reiche Gottes kann in 
Vollmacht nur in der Liebe zu Jesus geschehen (Joh 21,16). 
Alles Wirken für den Herrn muss darum diese Liebe als Trieb-
feder haben.

c) Der Botschaftsdienst ist ein Auftrag Gottes: Der Herr hat 
uns zu seinen Beauftragten berufen: »Wir sind Gottes Mitarbei-
ter« (1 Kor 3,9). Was bedeutet Mitarbeiterschaft? Auftraggeber 
und Mitarbeiter stehen in einem gegenseitigen Abhängigkeits-
verhältnis. Der andere kann nicht ohne mich, und ich kann nicht 
ohne ihn. Eines ist klar: Wir können nicht ohne Gott. Trifft aber 
im Verhältnis mit Gott auch das Umgekehrte zu: Kann Er nicht 
ohne uns? Es ist für uns unfassbar, dass der allmächtige Gott von 
uns Menschen abhängig sein sollte. Ist er wirklich auf unsere 
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Mitarbeit angewiesen? Gott brauchte den Menschen nicht, um 
das riesige Universum aus dem Nichts durch sein Allmachtswort 
zu erschaffen (Hebr 11,3), und er schuf das Leben, aber er hat 
den Menschen dazu eingesetzt, die Erde zu füllen, sie zu bewah-
ren und sie sich untertan zu machen. Gott hat das Erlösungswerk 
allein vollbracht. Jesus hing in aller Gottverlassenheit am Kreuz. 
Er hat allein die Schuld der Welt getragen und die Erlösung voll-
bracht, aber er setzt uns nun als Mitarbeiter ein, um allen die 
Botschaft vom Heil zu sagen. Die Weitergabe der Heilsbotschaft 
hat er uns aufgetragen (Mt 28,19-20; Mk 16,15-16; Apg 1,8).

Was wir (mit seiner Hilfe!) nicht tun, bleibt ungetan, denn:

»Wie sollen sie aber den anrufen,
an den sie nicht glauben?
Wie sollen sie aber an den glauben,
von dem sie nichts gehört haben?
Wie sollen sie aber hören ohne Prediger?« (Röm 10,14).
»Der Glaube kommt aus der Predigt,
das Predigen aber durch das Wort Christi« (Röm 10,17).

Auf einem Prospekt der Wycliff-Bibelübersetzer steht folgender 
Dialog zwischen einem Indianer und einem Missionar, der uns 
nachdenklich stimmen sollte: 

»Als du ein Kind warst, wusstest du da schon von Jesus?« 
fragte mich der Indianer.
»Ja«, antwortete ich.
»Also wusste dein Vater auch schon davon?«
»Ja.«
»Und dein Großvater?«
»…«
Der Indianer schwieg lange Zeit.
Endlich sagte er:
»Mein Vater und mein Großvater hätten gerne davon ge -
wusst. Warum seid ihr erst jetzt gekommen?«

Wir sind seine Mitarbeiter, seine Botschafter, seine Beauftrag-
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ten. Er gibt uns seine Kraft dazu, er motiviert uns mit seiner  
Liebe, und er schenkt uns den Retterwillen für die Verlorenen.  
Gott gebraucht zur Verkündigung des Evangeliums nicht Engel 
oder andere Wesen. Er hat nach seinem Plan uns dafür ein-
gesetzt. Es ist der größte Auftrag, der je einem Menschen ge -
geben wurde.

Als ich während einer Fernostreise vor der großen Chinesischen 
Mauer stand, konnte ich nur staunen. Dieses Bauwerk ist etwa 
5000 km lang und ist das einzige Projekt auf dieser Erde, das 
mit bloßem Auge vom Mond aus gesehen werden kann. Ein 
chinesischer Kaiser hatte diesen Auftrag gegeben. Nach etwa 
einem Jahrhundert Bauzeit war der Auftrag, der sich nur auf die 
Nordgrenze Chinas bezog, beendet. Die Mauer hat heute keine 
Bedeutung mehr, sie dient nur noch als touristische Attraktion.

Völlig anders ist es beim Auftrag Gottes:

–  Es ist der räumlich weiteste Auftrag: Er reicht von unse-
rem unmittelbaren Nächsten bis zum Ende der Erde. Überall 
gibt es Menschen, die das Evangelium brauchen. Wo immer 
wir auch hinkommen – ob In- oder Ausland –, kommen wir 
gleichzeitig auch als Botschafter Christi. Wir haben die Mög-
lichkeit dazu im gelebten Zeugnis als »Brief Christi« (2 Kor 
3,3), in persönlichen Gesprächen oder durch mitgenommene 
geistliche Literatur. (Auch fremdsprachige Literatur kann für 
die verschiedensten Länder von den jeweiligen Missionswer-
ken angefordert werden.) 

–  Es ist der zeitlich weiteste Auftrag: Noch nie ist ein zeitlich 
so weitreichender Auftrag formuliert worden wie die Verkün-
digung der Evangeliumsbotschaft. Solange die Erde besteht, 
wird Gott Menschen mit seiner Botschaft aussenden. In den 
Einsetzungsworten des Abendmahls heißt es: »Verkündigt 
des Herrn Tod, bis dass er kommt« (1 Kor 11,26). Erst die 
Wiederkunft Jesu hebt den Missionsbefehl auf. 

–  Es ist ein Auftrag mit ewiger Wirkung: Menschliche Auf-
träge sind durch ihre Vergänglichkeit gekennzeichnet. Was 
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einst ein wichtiges Anliegen war, ist nach Generationen oder 
manchmal schon nach wenigen Jahren unbedeutend und 
fällt der Vergessenheit anheim. Anders ist es im Reiche Got-
tes. Selbst der Trunk kalten Wassers, den wir im Namen Jesu 
einem Jünger reichen, hat Ewigkeitsbedeutung (Mt 10,42). 
Wie viel mehr wird es bleibende Ewigkeitsfreude sein, wenn 
wir mithalfen, dass Menschen den Weg ins Vaterhaus fanden.

Alle Dienste sind wichtig. Die Bibel verdeutlicht das an den Bil-
dern aus der Land- und Bauwirtschaft: pflügen, säen, pflanzen, 
bewässern, ernten, gründen, bauen, ineinanderfügen. Ein weites 
Betätigungsfeld ist gegeben, bei dem die ganze Fülle unterschied-
licher Begabungen einzubringen ist. Dieser Dienst darf nicht läs-
sig getan werden (Jer 48,10), sondern Gott erwartet den Einsatz 
mit unserer ganzen Persönlichkeit und mit allen uns zur Verfü-
gung stehenden Mitteln. Der Missionar und Afrikaforscher David 
Livingstone (1813 – 1873) bezeugte von sich: »Was ich auch 
habe und besitze, soll nur insofern einen Wert für mich haben, 
als es der Ausbreitung des Reiches Gottes dient.« Alle Fähigkei-
ten, Tätigkeiten und Möglichkeiten werden gebraucht. Gott sucht 
unsere Treue, und an dieser Stelle ist auch unser Erfindungsreich-
tum gefragt. Oswald Smith markierte unser Tun mit den drei Gs 
[S6] : Geben, Gebete, Gehen. Entweder werden wir Geber sein, 
um uns an den finanziellen Voraussetzungen des Missionsdiens-
tes im In- und Ausland zu beteiligen, oder wir werden selbst an 
der Verbreitung des Evangeliums mittun. In jedem Falle aber 
wäre es gut, wenn die Ausbreitung des Reiches Gottes uns ein 
Gebetsanliegen wäre. Die drei Gs aber sind keine sich gegensei-
tig ausschließenden Aufträge, sondern können einander ergänzen.

Karl Lagershausen (Überseeische Missions-Gemeinschaft) 
bekennt vom Gebet für die Mission [O1, 59]: »Das Gebet, das 
die Welt umspannt, bringt mehr ein als die Kreiselbewegun-
gen um sich selbst. So realistisch dürfen wir auch als Christen 
sein. Ich möchte jedenfalls nicht mehr außerhalb der weltweiten 
Gemeinschaft der Beter stehen.« Er hebt hervor, dass die persön-
liche Aktion dadurch nicht überflüssig wird: »Geld und Gebete 
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sind kein Ersatz fürs Gehen. Gebetet wird draußen auch. Erst 
das Opfer des Lebens macht das Geldopfer akzep tabel.«

Arbeiten wir nicht an diesem Auftrag Gottes mit, dann machen 
wir uns schuldig: »Dieser Tag ist ein Tag guter Botschaft; 
schweigen wir aber und warten, bis der Morgen hell wird, so 
wird uns Schuld treffen« (2 Kön 7,9).

Wenn wir aber den Auftrag Jesu an diese Welt annehmen und 
ihn mit den uns verfügbaren Gaben treu ausführen, dann dür-
fen wir uns freuen auf den Tag seiner herrlichen Wiederkunft, 
wenn er sagen wird: »Ei, du frommer und getreuer Knecht, du 
bist über wenigem getreu gewesen, ich will dich über viel set-
zen; gehe ein zu deines Herrn Freude!« (Mt 25,21).

Bild 18: Urstamm-Mission unter den Dumagats im philippi-
nischen Urwald auf der Hauptinsel Luzon (Missionar Helmut  
Keller, DMG).
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12. Der Himmel: Unser Ziel!

In den bisherigen Kapiteln haben wir uns mit der Frage befasst, 
wie man in den Himmel kommt und wer in den Himmel kommt. 
Wir haben erkannt, dass die karnevalistisch vertonte Allversöh-
nung »Wir kommen alle, alle in den Himmel« sich im Licht der 
biblischen Botschaft als Lüge erweist. Wir wollen uns nun damit 
beschäftigen, was diejenigen zu erwarten haben, die die Erb-
schaft des Himmels antreten.

Die Bibel lässt uns über den Ort unserer ewigen Bestimmung 
nicht im unklaren. Sie ist die einzige Informationsquelle über 
den Himmel. Auch hier müssen wir zunächst alle menschlichen 
Vorstellungen zurückweisen, bevor wir auf Gottes Offenbarung 
achten.

Der Himmel ist nicht:

– der »ewige Jagdgrund« der Indianer
– das »Land des Silberhimmels« der Babylonier
– die »Unterwelt« oder die »Insel der Seligen« der Griechen
– das »Leben im Luxus« der Mohammedaner
– das »Schattenreich der Toten« der Ägypter 
– das »Nirwana« der Buddhisten.

Ungeachtet der mannigfachen Unterschiede – angefangen von 
den Naturvölkern bis hin zu den kultivierten Völkern – ist doch 
bei der Betrachtung der Religionen eines allen gemeinsam: Sie 
haben alle die Ahnung der Ewigkeit. Warum das so ist, wol-
len wir zunächst an einer kleinen Geschichte verdeutlichen, die 
Richard Wurmbrand so anschaulich erzählt hat [W2]:

»An einem Herbsttag unterhielt sich eine Krähe mit einer 
jungen Schwalbe im ersten Lebensjahr. Die Krähe sagte zu 
der Schwalbe: ›Wie ich sehe, bereitest du dich auf eine lange 
Reise vor. Wohin fliegst du?‹ Die Schwalbe antwortete: ›Es 
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wird hier kälter. Ich könnte frieren. Ich fliege in ein wärme-
res Land.‹ Die Krähe spottete: ›Aber denke doch an deine 
Geburt. Du wurdest erst vor wenigen Monaten hier ge boren. 
Woher willst du wissen, dass es ein wärmeres Land gibt, das 
dir Schutz bietet, wenn es hier kalt wird?‹ Die Schwalbe 
erwiderte: ›Der Eine, der mir den Wunsch nach einem war-
men Klima ins Herz gegeben hat, kann mich nicht betrogen 
haben. Ich glaube ihm und reise ab.‹ Und die Schwalbe fand, 
was sie gesucht hatte.«

Der Mensch ist mehr als eine Schwalbe! Psalm 8,6 beschreibt 
die Situation des Menschen von der Schöpfungsordnung Got-
tes her: »Du hast ihn wenig niedriger gemacht denn Gott, und 
mit Ehre und Schmuck hast du ihn gekrönt.« Auch nach dem 
Sündenfall ist dem Menschen die Ahnung der Ewigkeit geblie-
ben. Sie ist jedem Menschen einprogrammiert, wie uns bereits 
das Alte Testament sagt: »Alles hat er gar schön gemacht zu sei-
ner Zeit; auch die Ewigkeit hat er ihnen ins Herz gelegt« (Pred 
3,11; Zürcher Übers.). Das Zeugnis der Völker bestätigt dieses 
Wort der Bibel [R1]. Aber es bleibt bei der Ahnung. Die Men-
schen haben diese Ahnung mit ihren Gedankenvorstellungen aus 
den betreffenden Lebensräumen bunt ausgemalt. So stellen sich 
die jagdorientierten Indianer die Ewigkeit als einen Jagdgrund 
mit unermesslichem Wildreichtum vor. Die Himmelsvorstellung 
eines Mohammed ist voll und ganz auf den Geschmack des ara-
bischen Wüstenbewohners abgestimmt. Selbst der kommunis-
tische Revolutionär Nord vietnams Ho Chi Minh (1890 – 1969) 
glaubte an ein Leben nach dem Tode. Als nach seinem Tod sein 
Testament vor der kommunistischen Prominenz verlesen wurde, 
fand man den Satz: »Ich gehe hin, um die Genossen Marx, Lenin 
und Engels wiederzutreffen.« Der Heidedichter Hermann Löns 
(1866 – 1914) bezeugte auf seine Weise die Ahnung der Ewig-
keit: 

»Ich weiß ein Land, in dem ich niemals war;
Da fließt ein Wasser, das ist silberklar,
Da blühen Blumen, deren Duft ist rein,
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Und ihre Farben sind so zart und fein …
Auch singt ein Vogel in dem fernen Land,
Er singt ein Lied, das ist mir unbekannt;
Ich hört’ es nie und weiß doch, wie es klingt,
Und weiß es auch, was mir der Vogel singt;
Das Leben singt er, und er singt den Tod,
Die höchste Wonne und die tiefste Not,
Jedwede Lust und jeglich Herzeleid,
Die Lust der Zeit, das Weh der Ewigkeit …
Erreiche ich das ferne, fremde Land,
Dann blüht das Lebensmal in meiner Hand;
Wenn nicht, dann sang der Vogel nur von Tod,
Sang mir ein Leben, bitter und voll Not.«

Der gesamte Reichtum des tatsächlichen Wesens des Him-
mels liegt jedoch noch weit außerhalb unserer Vorstellungs-
kraft, darum schreibt Paulus schon von der Erkenntnis Got-
tes: »Was kein Auge gesehen hat und kein Ohr gehört hat und 
in keines Menschen Herz gekommen ist, was Gott bereitet hat 
denen, die ihn lieben« (1 Kor 2,9). Wie viel größer noch wird 
die Über raschung für jeden Erben des Himmels sein, wenn der 
Übergang vom Glauben zum Schauen kommt. Als die Königin 
von Saba den Reichtum und die Pracht Salomos staunend sah, 
bekannte sie: »Nicht die Hälfte hat man mir gesagt« (2 Chr 9,6). 
Wie viel mehr gilt das für die Nachfolger Jesu, die einmal sein 
Reich schauen und erben werden. Gott hat uns dennoch in sei-
nem Wort einen Türspalt zum Himmel geöffnet, um uns schon 
jetzt einen Vorgeschmack der Herrlichkeit zu geben. Einiges sei 
hier zusammentragen:

12.1 Der Himmel: Das Vaterhaus

Als der Herr Jesus den Jüngern erklärte, er gehe hin, die Stätte 
zu berei ten, sagte er: »In meines Vaters Haus sind viele Woh-
nungen« (Joh 14,2). Der Himmel ist die Wohnstätte Gottes, wie 
uns dies viele Stellen der Bibel belegen:
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1. Mose 24,7: »Der HERR, der Gott des Himmels.«
Nehemia 1,5: »Ach HERR, du Gott des Himmels.«
Psalm 115,3: »Unser Gott ist im Himmel.«
Psalm 115,16: »Der Himmel allenthalben ist des HERRN.«
Matthäus 6,9: »Unser Vater in dem Himmel.«

Auch die Wohnstätte Jesu ist der Himmel: Von dort ist er zu 
uns in die Welt gekommen (Joh 3,13; Joh 6,38) und nach sei-
ner Himmelfahrt dorthin wieder aufgenommen (Lk 24,51; Apg 
1,11). Beim letzten Zusammensein mit den Jüngern sagte er 
ihnen, dass er zum Vater gehe. Bei der Wiederkunft wird er von 
dorther kommen und die Seinen zu sich nehmen.

Die Situation des Menschen ist erschreckend, wenn er keine 
Bleibe hat, wenn ihm jede Geborgenheit genommen ist. Selbst 
der nihilistische Philosoph F. Nietzsche, der erklärte, »Gott ist 
tot«, beklagte die Heimatlosigkeit wie kaum ein anderer:

»Die Welt – ein Tor
zu tausend Wüsten stumm und kalt!
Wer das verlor,
was du verlorst, macht nirgends halt.
Nun stehst du bleich,
zur Winter-Wanderschaft verflucht,
dem Rauche gleich,
der stets nach kältern Himmeln sucht …
Weh dem, der keine Heimat hat!«

Auch wenn jemand alle Schätze und Reichtümer der Welt 
zusammentrüge und Ehre, Titel und Würden besäße und sich 
in dieser Welt mit allem einrichten würde, so bliebe am Ende 
doch nichts übrig. Nichts vermag das Herz zu füllen, es bleibt 
trotz aller irdischen Schätze leer, betrogen und heimatlos, wenn 
es nicht in Jesus die Mitte gefunden hat. Gott hat uns auf Hei-
mat angelegt. Die endgültige Heimat ist bei Gott selbst. In die-
ser vergänglichen Welt haben wir keine bleibende Stadt (Hebr 
13,14). Wir bleiben »Fremdlinge und Pilgrime« (1 Petr 2,11) in 
dieser Welt, denn »unsere Heimat ist im Himmel« (Phil 3,20). 
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Der Himmel ist die ewige Heimat. Er ist der Ort des ewigen 
Lebens, die Wohnstatt der Geretteten. Der Himmel ist dort, wo 
Jesus ist. Jesu ausdrücklicher Wunsch ist: »Wo ich bin, da soll 
mein Diener auch sein« (Joh 12,26). In dem bekannten Gebet 
nach Johannes 17 bittet der Herr: »Vater, ich will, dass, wo ich 
bin, auch die bei mir seien, die du mir gegeben hast, auf dass sie 
meine Herrlichkeit sehen« (Joh 17,24).

12.2 Der Himmel: Der Ort ewiger Liebe

Das Wesen Gottes ist Liebe, und darum ist der Himmel auch 
ein Ort ewiger Liebe. Glaube, Hoffnung, Liebe, diese drei sind 
zentrale Anliegen eines Christen, »aber die Liebe ist die Größte 
unter ihnen« (1 Kor 13,13). Der Glaube wird einst aufhören, 
wenn er ins Schauen mündet. Auch die Hoffnung endet in der 
Ewigkeit, da sie sich erfüllt hat, aber »die Liebe höret nimmer 
auf« (1 Kor 13,8). Die größte Liebe hat der Herr selbst bezeugt, 
indem er, der Gott war, Mensch wurde und am Kreuz den stell-
vertretenden Tod für uns Sünder starb: »Niemand hat größere 
Liebe, denn die, dass er sein Leben lässt für seine Freunde« (Joh 
15,13). Auch uns hat er das Liebesgebot aufgetragen. Das Spek-
trum ist weit, es reicht von den Brüdern bis hin zu den Fein-
den. Niemand kann ein Christ sein, der Jesus nicht von ganzem 
Herzen lieb hat. Der Herr gibt ein Erkennungszeichen: »Wer 
mich liebt, der wird mein Wort halten« (Joh 14,23). Er stellte 
dem Petrus nicht die Frage nach seinem Wissen oder nach sei-
ner Beredsamkeit, sondern nach seiner Liebe: »Hast du mich 
lieb?« (Joh 21,17). Die Menschen verlassen oft das, was sie gern 
mögen, aber niemals das, was sie lieben. Sie können verleugnen, 
wovon sie verstandesmäßig überzeugt sind, aber niemals das, 
was tief in ihrem Herzen liegt. C. H. Spurgeon betonte [S8, 27]: 
»Solange ihr lebt, tut alles aus Liebe zu Christus. Lasst die Fin-
ger der Liebe wirken, das Gehirn der Liebe, Augen der Liebe, 
die Hände der Liebe, kämpft mit Liebe, betet mit Liebe, sprecht 
mit Liebe, lebt mit Liebe.«

Der Himmel ist ein Ort vollkommener Liebe. Gott selber ist die 
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personifizierte Liebe, und er wird den ganzen Himmel damit 
erfüllen. Man fragte einen kleinen Jungen, was der Himmel 
wäre. Er erkannte das Wesen des Himmels richtig: »Der Ort, wo 
jeder jeden liebt!«

12.3 Der Himmel: Nichts mehr unter dem Bann

Während unsere Welt durch die Folgen des Sündenfalls geprägt 
ist, wird drüben »nichts mehr unter dem Bann sein« (Offb 22,3). 
Es wird alles vollkommen sein (1 Kor 13,10), und nichts wird 
mehr an die Abgründe der Sünde erinnern. Gott selbst macht 
alles neu: »Gott wird abwischen alle Tränen von ihren Augen, 
und der Tod wird nicht mehr sein, noch Leid, noch Geschrei, 
noch Schmerz wird mehr sein; denn das Erste ist vergangen« 
(Offb 21,4). Alle belastenden Dinge sind endgültig verbannt. 
Dort gibt es wirklich erfülltes Leben. Dort werden wir nichts 
mehr vermissen. Es wird dort nichts mehr geben, was man noch 
irgendwie verändern oder verbessern könnte. Alles ist vollkom-
men. Die Uhren werden uns nicht mehr hetzen und an verrin-
nende Zeit erinnern. Das Zeitliche ist an der Ewigkeit zerbro-
chen. Die Frage »Wo ist Gott?« wird nicht mehr gestellt, weil 
Gott mitten unter uns ist. Zweifler gibt es nicht mehr, denn der 
Glaube ist zum Schauen gekommen. Wir sehen Gott von An -
gesicht zu Angesicht. Angst vor der Zukunft wird keiner mehr 
haben, weil die Zukunft ewige Gegenwart geworden ist. Um 
Trost wird uns nicht mehr bange sein, denn alle Leidtragenden 
sind glückliche Leute. Über den Tod werden wir nur noch mit-
leidig lächeln, weil wir ihn alle längst überwunden haben. Es 
gibt kein Geschrei mehr, denn niemand leidet irgendeinen Man-
gel. Es gibt keine Sünde mehr, die Ursache allen Leides und 
Schmerzes. Die neue Schöpfung wird ohne Spuren der Sünde 
sein. Die Tore der Stadt brauchen nicht mehr verschlossen 
zu werden, denn es gibt keine Diebe mehr. Es gibt keine Poli-
zei, keinen Fahndungsdienst, keine Gefängnisse, keine Schlös-
ser und Riegel. Es gibt keine Leichenbestatter und Gräber, denn 
jeder Bewohner hat ewiges Leben. Es gibt keine Ärzte und Kli-
niken, denn Bakterien, Fieber, Seuchen und Krankheiten sind 
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unbekannt. Es gibt kein Rotes Kreuz, keine Unfallstationen und 
Chirurgen, denn Unfälle, Naturkatastrophen und Kriege sind 
längst vorbei. Es gibt keine zerrütteten Gemeinschaften, denn 
dort kennt man weder Alkoholiker noch Drogen- oder Tabletten-
süchtige. Es gibt keine Bettler, keine Blinden, keine Stummen, 
keine Tauben, keine Lahmen. Es gibt keine Sprachbarrieren, 
keine Rassen- und Bildungsunterschiede, keine Feindschaft, kei-
nen Egoismus und keinen Geiz, denn »wir werden ihm gleich 
sein, denn wir werden ihn sehen, wie er ist« (1 Joh 3,2).

Welch ein Land! Packt uns nicht die Sehnsucht und das Heim-
weh?

12.4 Der Himmel: Ein ewiges Fest der Freude

Es ist kein Zufall, dass Jesus das erste Wunder auf einer Hoch-
zeit tat (Joh 2,1-11). Ein Hochzeitsfest ist immer ein besonde-
rer Anlass zur Freude. In meiner alten ostpreußischen Hei-
mat wurden Hochzeiten nicht nur an einem Tag gefeiert, son-
dern drei Tage wurden in der Regel angesetzt. Auch der Himmel 
ist ein Hochzeitsfest – allerdings nicht von begrenzter Dauer. 
Jesus, das Lamm Gottes, der einst die Sünde der Welt gedul-
dig wie ein Lamm trug, ist der Bräutigam, und seine Gemeinde  
– seine errettete Schar aus allen Völkern, Stämmen und Na -
tionen – ist die Braut. Über allem steht die Freude: »Lasset 
uns freuen und fröhlich sein und ihm die Ehre geben, denn die 
Hochzeit des Lammes ist gekommen, und seine Braut hat sich 
bereitet!« (Offb 19,7). Im Gleichnis vom verlorenen Sohn heißt 
es: »Und sie fingen an, fröhlich zu sein« (Lk 15,24). Im Him-
mel hört diese Fröhlichkeit nicht mehr auf, und das Ausmaß der 
Freude ist uns nicht vorstellbar. C. H. Spurgeon sagte [S8, 150]: 
»Unsere Freude auf der Erde ist kaum mehr als der niedrigste 
Wasserstand bei Ebbe, aber im Himmel rauscht die Freude wie 
eine volle Springflut.« Hier ist die Freude eine Frucht des Geis-
tes (Gal 5,22), und Paulus mahnt uns in Christo, allezeit in der 
Freude zu bleiben (Phil 4,4). Die himmlische Freude ist voll-
kommen, und darum ist sie mit keiner irdischen vergleichbar. 
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Im Blick auf den Himmel schmilzt sogar größter irdischer 
Schmerz zusammen: »Denn ich denke, dass die Leiden der jet-
zigen Zeit nicht ins Gewicht fallen gegenüber der zukünftigen 
Herrlichkeit, die an uns geoffenbart werden soll« (Röm 8,18; 
Revidierte Elberf.). Auch wenn uns Versuchung und Verfolgung 
plagen, so soll uns der Blick zur ewigen Freude Ausharren ver-
leihen: »Meinet nicht, es widerführe euch etwas Seltsames, son-
dern freuet euch, dass ihr mit Christus leidet, auf dass ihr auch 
zur Zeit der Offenbarung seiner Herrlichkeit Freude und Wonne 
haben möget« (1 Petr 4,12-13). Freude ist das Klima des Him-
mels; vor dem Herrn ist »Freude die Fülle« (Ps 16,11). Welch 
wunderbarer Augenblick, wenn der Herr bei seiner Wiederkunft 
seinen treuen Knechten sagen wird: »Gehe ein zu deines Herrn 
Freude« (Mt 25,21). An der Hochzeitstafel des Herrn geschieht 
das uns Unvorstellbare: Er wird uns als seine Gäste bedienen: 
»Er wird sich schürzen und sie zu Tische führen und hinzutre-
ten und sie bedienen« (Lk 12,37). Der Schöpfer des Universums 
und allen Lebens, der Sohn Gottes in seiner Majestät und Herr-
lichkeit, der für uns alles tat, um uns zu erlösen, nun will er uns 
auch noch bedienen. Ich wage den Gedanken kaum zu schrei-
ben, aber der Herr hat es selbst gesagt.

Im Gleichnis vom großen Abendmahl (Lk 14,16-24) zeigt uns 
der Herr, wie sehr er um Gäste für die ewige Hochzeit wirbt. 
Jeder ist eingeladen zu der größten und schönsten Hochzeit: 
Gast bei Jesus zu sein. Haben wir schon einmal erlebt, wie das 
ist, wenn wir jemandem etwas Gutes tun wollen und bekom-
men die kalte Schulter gezeigt? Wie viel schlimmer ist es, wenn 
wir die Einladung zum Fest aller Feste ausschlagen! »Da ward 
der Hausherr zornig« (Lk 14,21). Diejenigen, die abgelehnt 
haben mit tausenderlei profanen Entschuldigungen, werden den 
Himmel nicht sehen. Bleibt der Himmel dadurch leer? Nein, 
das Hochzeitsfest findet bei voller Tafel statt. Der Herr Jesus 
beschreibt seine Gäste aus allen Ländern kommend: »Und es 
werden kommen vom Osten und vom Westen, vom Norden und 
vom Süden, die zu Tische sitzen werden im Reich Gottes« (Lk 
13,29). Auf der Erde gehörten sie zu den verschiedensten Völ-
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kern und Rassen, nun aber bilden sie die eine Familie Gottes, 
die Johannes schon schauen durfte: »Danach sah ich, und siehe, 
eine große Schar, welche niemand zählen konnte, aus allen Na -
tionen und Stämmen und Völkern und Sprachen, vor dem Thron 
stehend und vor dem Lamm, angetan mit weißen Kleidern« 
(Offb 7,9).

Auf der Hochzeit zu Kana war Seine Stunde gekommen. Heute 
ruft uns der Herr zu: Deine Stunde ist gekommen – die Ein-
ladung zur Hochzeit des Lammes, zum Fest der ewigen Freude, 
anzunehmen.

Bild 19: »… aus allen Nationen und Stämmen und Völkern und 
Sprachen« (Offb 7,9).
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12.5 Der Himmel: Sonne ohne Untergang

Das letzte Buch des Alten Testaments weist auf die ewige Sonne 
hin:

»Euch aber, die ihr meinen Namen fürchtet, soll aufgehen 
die Sonne der Gerechtigkeit« (Mal 4,2).

Die Sonne ist der Herr Jesus selbst. Seine herrliche Wiederkunft 
ist für die Gläubigen Sonnenaufgang. Kurz vor diesem Sonnen-
aufgang der Ewigkeit »werden Sonne und Mond den Schein ver-
lieren« (Mt 24,29). Ihre zeitlich begrenzte Aufgabe ist erfüllt: 
»… der erste Himmel und die erste Erde vergingen« (Offb 21,1). 
Das Neue ist angebrochen. 

Die jetzige Schöpfung erhält ihr Licht von einer geschaffenen 
Sonne. Licht ist eine unabdingbare Voraussetzung für das Leben. 
Das Wesen Gottes ist Licht (1 Joh 1,5), darum ist Licht auch 
ein wesentliches Kennzeichen der neuen Schöpfung. Dort gibt 
es allerdings keine geschaffene Sonne mehr, sondern der Herr 
selbst wird das Licht sein. Prophetisch durfte Jesaja das schon 
mitteilen: »Die Sonne soll nicht mehr des Tages dir scheinen, 
und der Glanz des Mondes soll dir nicht leuchten; sondern der 
Herr wird dein ewiges Licht, und dein Gott wird dein Preis sein. 
Deine Sonne wird nicht mehr untergehen und dein Mond den 
Schein verlieren; denn der Herr wird dein ewiges Licht sein, und 
die Tage deines Leides sollen ein Ende haben« (Jes 60,19-20). 

In den letzten beiden Kapiteln der Bibel wird der Gedanke end-
gültig offenbart, dass Jesus nicht nur das Licht der Welt war (Joh 
8,12), sondern auch das Licht der Ewigkeit ist: »Und die Stadt 
bedarf keiner Sonne noch des Mondes, dass sie ihr scheinen; 
denn die Herrlichkeit Gottes erleuchtet sie, und ihre Leuchte ist 
das Lamm« (Offb 21,23). Das Lamm Gottes, das einst die Sünde 
der Welt trug, scheint nun in alle Ewigkeit als Sonne der Gerech-
tigkeit. Wir sind jetzt in einen Tag-Nacht-Rhythmus einprogram-
miert; drüben »wird keine Nacht mehr sein« (Offb 22,5).
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Der römisch-deutsche Kaiser Karl V. war von 1516 – 1556 als 
Karl I. gleichzeitig König von Spanien. Er eroberte Mexiko und 
Peru und legte damit den Grund für das spanische Kolonialreich. 
Seine Herrschaft reichte von Mittelamerika bis Spanien. Er sagte 
voller Stolz:

»In meinem Land geht die Sonne nicht unter!«

Abgesehen davon, dass diese Aussage nicht korrekt war, ist sein 
Reich längst vergangen. Von dem Reich Gottes, von dem Him-
mel, kann wirklich gesagt werden: Es ist das einzige »Land«, für 
das zutrifft: »Sonne ohne Unter gang«.
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13. Schlussbemerkung

In dem vorliegenden Buch haben wir eine Thematik behan-
delt, die gerade in unseren Tagen immer wieder zu bewegten 
Gesprächen führt. Durch den internationalen Reiseverkehr und 
die starke Informationsverbreitung in den Massenmedien wer-
den wir ständig auch mit den verschiedenen Religionen konfron-
tiert. So entsteht die bohrende Frage: Führen die vielen Wege 
der Religionen nicht alle zum Heil, und münden sie nicht auto-
matisch in die Ewigkeit Gottes ein? Wird Gott nicht anerken-
nen, dass sie letztlich alle gesucht haben? Hat die Wahrheit nicht 
viele Gesichter?

Lessing erfand die Ringparabel (Nathan der Weise) und hat 
damit die Einzigartigkeit des Evangeliums als Weg zu Gott kri-
tisiert. Diesem Irrweg der Aufklärung haben sich immer wieder 
auch prominente Kirchenvertreter angeschlossen. So erschien 
kürzlich in »idea-spektum« (H. 12/91 vom 20.3.91, S. 7), dem 
bekannten Informationsdienst der Evangelischen Allianz, ein 
Bericht mit der Überschrift »Findet sich Gott in allen Religio-
nen?«. Darin hieß es: »Der Direktor der Evangelischen Akade-
mie Loccum, Hans May, setzte sich dafür ein, auf den Begriff 
›Absolutheitsanspruch‹ (des Christentums) zu verzichten, da er 
für eine imperialistische und kolonialistische Kategorie stehe: 
›Wer sind wir denn, dass wir einen Anspruch auf absolute Wahr-
heit erheben können?‹ Statt dessen solle man von einer ›Wahr-
heitskonkurrenz‹ der Religionen sprechen, meinte er … Für den 
Heidelberger Theologieprofessor Theo Sundermeier gehören alle 
Religionen zum ›Welthandeln Gottes‹.« Eine von »idea« hinzu-
gefügte Karikatur (Vier Kinder sitzen fragend um ihren Vater) 
reagierte treffend auf diese antibiblische Auffassung, indem die 
Kinder fragen: »Papa, warum sind wir nur deine Kinder? Gib 
doch mal deinen Absolutheitsanspruch auf!«

Darüber hinaus sind von manchen »christlichen« Lehrern immer 
wieder Sonderwege der Erlösung erdacht worden, von denen wir 
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einige in Kapitel 10 besprochen haben. Die Tragik der mensch-
lichen Heilsangebote – unabhängig davon, ob diese nun in den 
Religionen oder gar in eingängigen christlichen Formulierungen 
vorgetragen werden – sehen wir in der furchtbaren Täuschung: 
Man glaubt, zum Leben einzugehen und geht aufgrund verführe-
rischer Irrlehren doch verloren (z.B. Jud 4+11).

Die anstehenden Fragen haben wir versucht, im Licht des offen-
barten Wortes Gottes zu beantworten. Das Buch wurde so kon-
zipiert, dass es sich sowohl an Suchende als auch an bereits im 
Glauben Stehende richtet. Manch einen treuen Zeugen des Wor-
tes zitierten wir; wichtiger aber ist, dass Gott selbst durch sein 
Wort reichlich zu uns redet. Was Gott uns mitgeteilt hat, ver-
suchen wir zu betonen; wo er schweigt, haben wir uns ebenso 
Zurückhaltung auferlegt. Nur vom Schriftzeugnis her werden 
wir erkennen, dass der Irrtum viele Gesichter hat, aber die Wahr-
heit nur eines. Es gibt viele Wege zum Verderben, aber nur einen 
zum Heil. Im Gespräch Jesu mit Pilatus (Joh 18,33-38) wird 
deutlich, dass Wahrheit weder vielschichtig noch unerreichbar 
ist. Sie ist aber in der Person des Sohnes Gottes annehmbar oder 
auch ablehnbar.

Auf den Unterschied zwischen Religion und Evangelium hat auch 
der in Deutschland durch zahlreiche Großevangelisationen be  -
kannte kanadische Evangelist Leo Janz eindringlich hingewiesen:

»Es gibt Tausende von Religionen, aber nur ein Evangelium.
Religionen sind von Menschen erdacht, das Evangelium 
jedoch ist eine Offenbarung göttlicher Gedanken.
Religionen wurden von Menschen gemacht, das Evangelium 
jedoch ist ein Geschenk Gottes.
Die Religion ist die Meinung der Menschen, das Evange-
lium die Mitteilung Gottes.
Religion ist im Allgemeinen die Geschichte eines sündigen 
Menschen, der etwas für den heiligen Gott tun wollte; das 
Evangelium dagegen erzählt uns, was der heilige Gott für 
den sündigen Menschen getan hat.
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Die Religion ist eine Suche nach Gott, das Evangelium da -
gegen ist die frohe Botschaft, dass Jesus auf der Suche nach 
Menschen ist: Des Menschen Sohn ist gekommen, zu suchen 
und selig zu machen, was verloren ist.
Die beste Religion betont die Notwendigkeit äußerer Dinge, 
das Evangelium jedoch beginnt mit einer inneren Umgestal-
tung.«

Wie die Rettung des Menschen vom Evangelium her geschieht, 
wurde ausführlich und schrittweise dargelegt. Wir haben kei-
nen Anspruch auf Erlösung; was uns im Evangelium widerfährt, 
ist Gnade. So steht es uns nicht zu, Gottes Gerichte nach unse-
ren Maßstäben zu beurteilen, denn »unbegreiflich sind seine 
Gerichte und unerforschlich seine Wege!« (Röm 11,33). Sein 
Wort aber steht uns als unverbrüchliches Dokument zur Ver-
fügung. So möge der Leser auch unsere Darlegungen anhand der 
Heiligen Schrift prüfen und dann entsprechend handeln.
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ANHANG

Gibt es noch eine Rettungsmöglichkeit 
nach dem Tode?

In Anknüpfung an Kapitel 10.1 sollen hier zwei Textstellen aus-
führlich besprochen werden, die gelegentlich als Beleg einer 
Verkündigung des Evangeliums nach dem Tode angesehen wer-
den.

1. Die Textstelle Epheser 4,810

»Darum heißt es (Ps 68,19): ›Er ist aufgefahren in die Höhe 
und hat das Gefängnis gefangengeführt und hat den Men-
schen Gaben gegeben.‹ Dass er aber aufgefahren ist, was 
ist das anderes, als dass er auch hinuntergefahren ist in die 
untersten Örter der Erde? Der hinuntergefahren ist, das ist 
derselbe, der aufgefahren ist über alle Himmel, auf dass er 
alles erfülle (Eph 4,8-10).«

Diese Aussagen empfanden schon die frühen Christen als wich-
tig, und so heißt es über Jesus Christus im Apostolischen Glau-
bensbekenntnis:

»… gekreuzigt, gestorben und begraben,
hinabgestiegen in das Reich des Todes,
am dritten Tage auferstanden von den Toten,
aufgefahren in den Himmel …«

Aus der o. a. Textstelle des Epheserbriefes können wir keiner-
lei Verkündigungstätigkeit Jesu im Totenreich entnehmen. Dar-
über macht der Text keine Aussage, hingegen wird der Sieg 
Jesu in seiner unermesslichen Spannweite herausgestellt: Er 
hat alles durchschritten von der tiefsten Tiefe bis hinauf in den 
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Himmel, um seine Herrschaft über alles einzunehmen. Kolosser 
2,15 bezeichnet diesen Sieg als einen Triumph über alle Mächte: 
»Er hat die Reichen und die Gewaltigen ihrer Macht entkleidet 
und sie öffentlich zur Schau gestellt und hat einen Triumph aus 
ihnen gemacht in Christus.« Nach der Kreuzigung war der Leib 
des Herrn drei Tage und drei Nächte im Schoß der Erde (Mt 
12,40). Von dieser Tiefe ist er dann in die Höhe hinaufgefah-
ren. Er allein hat die Schlüsselgewalt über Tod und Totenreich 
(Offb 1,18). In seinen Sieg ist jede nur erdenkliche Macht ver-
schlungen (1 Kor 15,55). Ihm ist wirklich »gegeben alle Gewalt 
im Himmel und auf Erden« (Mt 28,18). Vor diesem König aller 
Könige muss sich alles beugen und unterordnen. Auch wenn 
jetzt noch mancherlei Mächte wirksam sind; vor diesem Herrn 
wird einmal alles niederfallen, so »dass in dem Namen Jesu sich 
beugen sollen aller derer Kniee, die im Himmel und auf Erden 
und unter der Erde sind« (Phil 2,10). 

2. Die Textstelle 1. Petrus 3,1820

Dieser Text gehört zu den schwierigsten des Neuen Testaments. 
So wollen wir diese Passage in verschiedenen Übersetzungen 
lesen:

»Denn auch Christus ist einmal um der Sünden willen 
gestorben, Gerechter für Ungerechte, um uns zu Gott zu füh-
ren, er, der am Fleisch zwar getötet worden ist, aber zum 
Leben erweckt am Geist. Im Geist ist er auch hingegan-
gen und hat den Geistern im Gefängnis gepredigt, nämlich 
denen, welche einst ungehorsam gewesen waren, als Got-
tes Langmut geduldig wartete in den Tagen Noahs, wäh-
rend die Arche hergestellt wurde, in der nur wenige, näm-
lich acht Seelen, Rettung fanden durchs Wasser hindurch«  
(1 Petr 3,18-20; Menge).

»Denn es ist auch Christus einmal für Sünden gestorben, der 
Gerechte für die Ungerechten, damit er uns zu Gott führte, 
zwar getötet nach dem Fleisch, aber lebendig gemacht nach 
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dem Geist. In diesem ist er auch hingegangen und hat den 
Geistern im Gefängnis gepredigt, die einst ungehorsam 
waren, als die Langmut Gottes in den Tagen Noahs abwar-
tete, während die Arche gebaut wurde, in die wenige, das 
sind acht Seelen, durchs Wasser hindurch gerettet wurden« 
(1 Petr 3,18-20; Revidierte Elberf.).

»Christus … wurde getötet nach dem Fleisch, aber lebendig 
gemacht nach dem Geist, in welchem er auch hinging und 
den Geistern im Gefängnis predigte, die einst nicht gehorch-
ten, als Gottes Langmut zuwartete in den Tagen Noahs, wäh-
rend die Arche zugerichtet wurde, in welcher wenige, näm-
lich acht Seelen, hindurchgerettet wurden durchs Wasser«  
(1 Petr 3,18-20; Schlachter).

1. Einleitung: Dieser o.g. Text ist kaum bearbeitet worden, 
dennoch hat er zu einer Fülle spekulativer Aussagen geführt, die 
weit über das Gesagte hinausgehen. In einem übersichtlichen 
Beitrag hat Jürgen Kuberski [K5] in hilfreicher Weise fünf ver-
schiedene Auslegungen gegenübergestellt. Im Folgenden wollen 
wir in derselben Zurückhaltung bleiben, die der Bibeltext uns 
auferlegt. Erschwerend wirkt, dass es keine Parallelstelle hierzu 
gibt. So blieb auch für Luther manches in Dunkel gehüllt: »Das 
ist ein wunderlicher Text und finster Spruch, als nur hier im 
Neuen Testament ist, dass ich nicht gewiss weiß, was St. Peter 
meinet.«

Wir stellen fest, dass im griechischen Grundtext die Worte für 
»hinging« (poreutheis), »predigte« (ekeeryxen) und »nicht 
gehorchen« (apeitheesain) in der grammatischen Zeitform des 
Aorist ausgedrückt sind, d.h., es handelt sich um eine in der Ver-
gangenheit geschehene und abgeschlossene Sache. »Geister im 
Gefängnis« sind die Geister der Verstorbenen im Totenreich. Sie 
sind nach dem Zeugnis der Schrift nicht inaktive Wesen oder 
gar ausgelöschte Nichtse, sondern befinden sich in realer Exis-
tenz und sind mit vollem Erinnerungs- (Lk 16,28) und Wahr-
nehmungsvermögen (Lk 16,23-24) behaftet. Wir wollen hier die 
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Auslegung darlegen, die dem Gesamtzeugnis der Schrift ange-
messen erscheint, nämlich: Zu Lebzeiten des Sintflutgeschlechts 
wurde den Menschen im »Geist Christi« (1 Petr 1,11) gepredigt. 

2. Predigt im Geist Christi: Als der Herr Jesus auf der Erde 
lebte, sprach Gott direkt zu den Menschen, ohne einen Men-
schen als Werkzeug zu benutzen. Vor und nach seiner Zeit 
auf der Erde wirkten von Gott berufene Menschen im »Geist 
Christi«. So war der Geist Christi sowohl in den alttestament-
lichen Propheten (1 Petr 1,10-11) als auch in den Predigern des 
Evangeliums nach seiner Himmelfahrt tätig. Christus ist bei-
spielsweise nicht persönlich zu den Menschen nach Ephesus 
gegangen, aber dennoch »ist er gekommen und hat verkündigt 
im Evangelium den Frieden« (Eph 2,17). Christus tat dies durch 
Paulus, der den Geist Christi hatte. Zu den Jüngern sagte Jesus: 
»Wer euch hört, der hört mich« (Lk 10,16).

In gleicher Weise wurde den ungehorsamen Zeitgenossen Noahs 
zu ihren Lebzeiten gepredigt. Sie hörten 120 Jahre den Bußruf 
des »Predigers der Gerechtigkeit« (2 Petr 2,5). In Noah wohnte 
und durch Noah wirkte der »Geist Christi« (1 Petr 1,11); so 
war es Christus, der durch Noah zur Umkehr mahnte. Die Men-
schen blieben trotz der Langmut Gottes ungehorsam. Nun befin-
den sie sich im Totenreich und werden zum Gericht behalten 
wie alle Gottlosen (2 Petr 2,3-6). Auch in der rabbinischen Tra-
dition galt das Sintflutgeschlecht als restlos und endgültig ver-
loren. Verkündigung ist ihrem Wesen nach immer auch Heils-
angebot. Da Verlorene schon unter dem Urteil stehen, wäre 
eine erneute Verkündigung dem Sintflutgeschlecht gegen-
über nicht sonstiger biblischer Lehre gemäß. Diese Schluss-
folgerung wird auch durch den anschließenden Text von  
1. Petrus 4,5-6 gestützt: »Sie werden aber dem Rechenschaft 
geben müssen, der bereit ist, zu richten die Lebendigen und die 
Toten. Denn dazu ist auch Toten das Evangelium verkündigt 
worden, dass sie gerichtet werden als Menschen am Fleisch, 
aber Gott gemäß leben im Geist.« Auch hier steht die grammati-
sche Form des Aorist, d.h., den jetzt Toten ist in der Vergangen-
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heit zu einem bestimmten Zeitpunkt während ihres Lebens gute 
Botschaft verkündigt worden. Die besprochenen Texte machen 
somit keine Aussage darüber, dass das Evangelium weder jetzt 
den Toten verkündigt wird, noch dass es später geschehen wird. 
Ein weiterer Gesichtspunkt scheint uns für die Deutung des o.g. 
Textes wichtig zu sein: Warum werden hier gerade die Zeit-
genossen Noahs genannt? 

3. Das Sintflutgeschlecht als Paradebeispiel für War nung: 
Das Sintflutgericht wird im Neuen Testament mehrfach aufge-
grif fen und dient als markantes und mahnendes Beispiel. In 2. 
Pet rus 2,4-7 werden uns Verdammte und Errettete gegenüberge-
stellt. Drei Beispielgruppen von Verlorenen sind herausgehoben:

– die gefallenen Engel
– das Sintflutgeschlecht
– die Bewohner von Sodom und Gomorrha.

Im Sintflutgericht wurden nur acht Seelen gerettet und aus dem 
Feuergericht der beiden Städte nur Lot und seine beiden Töch-
ter. Auch Lots Frau wurde gerettet; wegen Ungehorsam kam sie 
dennoch um. Diese Geschehnisse wollen uns eine tiefe Lehre 
erteilen, nämlich:

– »Damit ist ein Beispiel gesetzt den Gottlosen, die hernach 
kommen würden« (2 Petr 2,6). Sowohl Heils- als auch 
Gerichtswort Gottes haben unbedingte Erfüllung zur Folge.

– Die Beispiele zeigen, dass Gottes Gerichte stattfinden, auch 
wenn sich nur eine kleine Minderheit erretten lässt. Der 
Ernst des Gotteswortes darf durch nichts überspielt werden.

Auch der Herr Jesus benutzte die beiden Gerichte »zu den Zei-
ten Noahs« (Lk 17,26) und »zu den Zeiten Lots« (Lk 17,28) 
als warnende Beispiele, wie es zur Zeit seiner Wiederkunft 
sein wird. Die Menschen werden dann genau wie jene so sehr 
beschäftigt sein mit den alltäglichen Dingen wie »essen, trinken, 
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kaufen, verkaufen, pflanzen, bauen«, dass sie darüber Gott ver-
gessen. Auch über dem zukünftigen Gericht wird dann die glei-
che Aussage stehen wie über diesen beiden Situationen: »… und 
brachte sie alle um« (Lk 17,27+29). Nur die durch den Glauben 
errettete Schar kommt durch. Das galt zur Zeit Noahs und gilt 
auch zu unserer Zeit.

In den Gerichten der Vergangenheit weist Gott besonders auf 
die Erretteten hin. So gehört zu unserem betrachteten Text aus  
1. Petrus 3,18-20 auch der folgende Vers 21 mit dazu: »Was 
jenen widerfahren ist, das geschieht nun in der Taufe zu eurer 
Errettung. Denn in der Taufe wird nicht die Unreinigkeit am 
Fleisch abgetan, sondern wir bitten Gott, dass er uns ein gutes 
Gewissen schenke durch die Auferstehung Jesu Christi.« Ge -
rettet wird nur, wer auf Gottes Ruf hört, wer gehorsam ist und 
zum Rettungs- und Bergungsort herzukommt. Damals wurden 
acht Seelen »hindurchgerettet durch das Wasser«. Gott hatte die 
Arche zur Rettung vor dem Wasser verordnet. Arche und Was-
ser stehen hier als Synonyme: die Arche für Rettung, das Was-
ser für Tod. So hat die Taufe im Neuen Bund eine Entsprechung 
zu jenem alttestamentlichen Geschehen. Wer sich ganz Chris-
tus ausliefert und in den Tod Christi getauft (Röm 6,3ff.) wird, 
der ist errettet. So bekommt der Text aus 1. Petrus 3,18-20 einen 
weiteren Bezug: Die neutestamentliche Taufe erhält ein begrün-
dendes Abbild im Rettungsgeschehen jener acht Seelen vor dem 
Gericht der Sintflut.

4. Irrlehren: Der bekannte Bibellehrer H. L. Heijkoop schreibt 
zu der betrachteten Textstelle [H1, 333+335]: »Es gibt kaum 
eine Stelle in Gottes Wort, die so oft aus ihrem Zusammen-
hang gerissen und mehr missbraucht worden ist als diese Verse 
… Die große Linie in den meisten Irrlehren über diese Verse 
ist, dass Christus zwischen seinem Sterben und seiner Auferste-
hung, während sein Leib also im Grabe war, – oder aber nach 
seiner Auferstehung – in seinem menschlichen Geist oder Seele 
zum Hades gegangen ist und dort gepredigt hat; nach einigen 
(Deutern), um den Verlorenen die Gewissheit des kommenden 
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Gerichts zu verkündigen, nach anderen, um den gestorbenen 
Gläubigen die Botschaft vom vollbrachten Erlösungswerk zu 
überbringen. Aber die am weitesten verbreitete Ansicht ist, dass 
er den Ungläubigen, und zwar nicht nur denen, die bei der Sint-
flut umkamen, aufs neue das Evangelium verkündigte, damit sie 
noch gerettet werden könnten.«

Wenn der Text aus 1. Petrus 3,18-20 uns darauf hinweisen 
wollte, dass es noch eine allgemeine Verkündigung im Toten-
reich gäbe, dann würde dort stehen »so hat Christus den Geis-
tern im Gefängnis das Evangelium gepredigt, die zu Leb zeiten 
nicht das Wort Gottes hörten« oder »Christus hat den Geis-
tern im Gefängnis das Evangelium gepredigt, die zu Tyros und 
Sidon lebten«. Die Letztgenannten hatten im Gegensatz zu dem 
Sintflutgeschlecht keinen Prediger. Auch der Reiche aus Lukas 
16,19-31, der im Totenreich »Vater Abraham, erbarme dich 
mein«, ausruft, erhält keinen Hinweis auf eine noch zu erwar-
tende Verkündigung mit Entscheidung und Erlösung. Ganz im 
Gegenteil, sein Existenzzustand wird auf sein Verhalten zu Leb-
zeiten auf der Erde zurückgeführt. So sehen wir für die spezielle 
Nennung des Sintflutgeschlechts nur den Grund, der im voran-
gegangenen Pkt. 3 bereits ausgeführt wurde.

Fassen wir zusammen: Aus den beiden betrachteten Text stellen 
Epheser 4,8-10 und 1. Petrus 3,18-20 können wir nun kurz 
gefasst Folgendes aussagen:

– Christus ist zwischen Kreuzigung und Auferstehung auch in 
»die Tiefe« hinabgestiegen (Mt 12,40: Röm 10,7; Eph 4,8-
10). Irgendeine Art der Tätigkeit dort nennt die Bibel nicht. 
Aus den infragekommenden Texten 1. Korinther 15,55+57; 
Kolosser 2,15 und Offenbarung 1,18 geht es zwar nicht 
direkt hervor, aber man könnte hieraus evtl. folgern, dass 
eine allgemeine Proklamation des Sieges Jesu stattfand.

– Eine evangelistische Verkündigung im Totenreich zwecks 
Heilsverkündigung können wir aus den spär lichen Text-
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andeutungen nicht entnehmen. Petrus kennzeichnet die Zeit-
genossen Noahs »als ungehorsam«. Nur von Leuten, die 
eine gewisse Kenntnis des Willens Gottes hatten, lässt sich 
das sagen. Die Langmut Gottes wartet ab. Sie erhielten eine 
ungewöhnlich lange Frist zur Umkehr, aber sie blieben hart, 
und das vermehrt die Schuld der Leute. Die Warnung Gottes 
hatten die Menschen zu den Zeiten Noahs als ein sichtbares 
Zeichen ständig vor Augen: den Bau der Arche. Sie hielten 
lange Zeit (120 Jahre) am Ungehorsam fest. Erst dann, als 
das Maß ihrer Sünde durch eine lange Unbußfertigkeit voll 
war, kam das Urteil Gottes zum Vollzug. Ihre Chance war 
nun vertan.

– Wir stimmen dem Kommentar zu, der in der Scofield-Bibel 
zu 1. Petrus 3,19 angegeben ist: »Das bedeutet, dass Christus 
durch den Heiligen Geist und durch Noah in den Zeiten des 
Alten Testamentes zu ungeretteten Menschen sprach (1 Petr 
1,10-11), deren Geister jetzt im Gefängnis sind. Die Theo-
rie, dass der Herr Jesus nach seiner Kreuzigung den ungeret-
teten Toten im Totenreich gepredigt hat und ihnen noch eine 
zweite Gelegenheit gab, findet sich nicht in der Schrift.«

– Gäbe es eine Entscheidungsmöglichkeit jenseits der Todes   -
linie, so würde die Bibel uns diese bedeutende Tat sache 
sicherlich nicht verschweigen. Vielmehr weist die Bibel 
deutlich darauf hin, dass wir dieses Leben nur einmal durch-
laufen, und danach folgt die Beurteilung: »Es ist den Men-
schen gesetzt, einmal zu sterben, danach aber das Gericht« 
(Hebr 9,27).
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Erklärung der verwendeten 
Abkürzungen für die biblischen Bücher

Bücher des Alten Testaments (AT)

1 Mo 1. Mose (Genesis) Pred Prediger 
2 Mo 2. Mose (Exodus) Hoh Hohelied
3 Mo 3. Mose (Leviticus) Jes Jesaja 
4 Mo 4. Mose (Numeri) Jer Jeremia 
5 Mo  5. Mose (Deuteronomium) Klgl Klagelieder 
Jos  Josua Hes Hesekiel
Ri Richter Dan Daniel 
Rt Ruth Hos  Hosea 
1 Sam 1. Samuel Jl Joel 
2 Sam 2. Samuel Am Amos 
1 Kön 1. Könige Ob Obadja 
2 Kön 2. Könige Jn Jona 
1 Chr 1. Chronik Mi Micha 
2 Chr 2. Chronik Nah Nahum 
Es Esra Hab Habakuk 
Neh Nehemia Zep Zephanja 
Esth Esther Hag Haggai 
Hi Hiob Sach Sacharja 
Ps Psalmen Mal Maleachi 
Spr Sprüche 
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Bücher des Neuen Testaments (NT)

Mt Matthäus 1 Tim  1. Timotheus 
Mk  Markus 2 Tim 2. Timotheus 
Lk  Lukas Tit Titus 
Joh Johannes Phlm Philemon 
Apg  Apostelgeschichte 1 Petr 1. Petrus 
Röm Römer 2 Petr 2. Petrus 
1 Kor 1. Korinther 1 Joh 1. Johannes 
2 Kor 2. Korinther 2 Joh 2. Johannes 
Gal Galater 3 Joh  3. Johannes 
Eph Epheser Hebr Hebräer 
Phil  Philipper Jak Jakobus 
Kol  Kolosser Jud Judas 
1 Thess 1. Thessalonicher Offb Offenbarung 
2 Thess 2. Thessalonicher
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